
Tochter auch ein so großes Glück verschaffen.

Da nahte sie ihr einen prächtigen Pelzrock und

hieß sie hinausgehen in den Wald, und die klei

nen Männer um ein Geschenk bitten. Die

Männer aber sahen, daß sie ein böses Herz

hakte und statt guter Geschenke gaben sie ihm

schlimme. Der erste, daß sie in ihrem Pelzrock

friere, als wär er aus. Papier, der zweite, daß

sie alle Tage garstiger werde, der dritte, daß sie

eines unglücklichen Todes sterbe. Zitternd vor

Frost kam sie nach Hause und erzählte der

Mutter, was ihr begegnet war, und als diese

sah, daß die Verwünschungen der drei Männer

anfingen einzutreffen, dachte sie nur darauf, wie

sie sich rächen wollte. Sie ging zu ihrer Stief

tochter, der Königin, und stellte sich freundlich

und liebreich an, da ward sie wohl aufgenom

men und ward ihr eine eigene Wohnung gege

ben. Bald darauf gebar die Königin einen

Prinzen, und als sie in de^Nacht allein, krank
und schwach ^war^ ha hab sw" das böse Weib
mit ihrer Tochterrkius' dem Bett, und sie- tru,

gen sie hinaus zu dem Fluß und warfen sie

hinein. . Am andern Morgen sagten sie dem

König, die Königin sey in der Nacht ge

storben.
Zn der folgenden Nacht sah der Küchen

junge, wie eine Ente durch die Gosse in die

Küche hineinschwamm. Sie fragte:

/CvwMl, &lt;i if/lJu' .
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„War machen meine Gäste?" —

Er antwortete: „Sie schlafen feste."

„Was macht mein Kindelein?"

„Es schläft in der Wiege fein. "

 Da ging sie hinauf in der Königin Gestalt,

gab ihm zu trinke», pflegt' es, macht' ihm sei
 ne Wiege, deckt es zu und schwamm als* Ente

am Morgen wieder durch die Gosse fort. So

 kam sie noch eine Nacht, in der dritten aber

sagte sie zu dem Küchenjungen: „geh zu dem

 König und sag ihm, er solle sein Schwert drei

mal auf der Schwelle über mir schwingen."

Der Küchenjunge lief und sagts dem König,

und als der König dreimal sein Schwert ge

schwungen, da stand die Königin wieder leben

dig vor ihm. Die Falschheit der Stiefmutter

und ihrer Tochter kam an den Tag und sie

wurden den wilden Thieren im Walde zu fres

sen gegeben. r  , &gt;

14.

Von dem bösen Flachsspinnen.

Vorzeiten lebte ein König, dem war nichts

lieber auf der Welt als Flachsspinnen, und die

Königin und seine Töchter mußten den ganzen

Tag spinnen, und wenn er die Räder nicht

schnurren hörte, war er böse. Einmal mußte

 er eine Reise machen, und ehe er Abschied


